15.

Nachricht vom Bau eines Bollwerks zu Pillau, nebst
Beschreibung der dabei angewandten Verfahren zum
Ausziehen und Einrammen der Pfahle,

(Von dem Herrn Hafen- Bau-Inspecter Hagen zu Dillan,)

Die Einfassungen des Pillauer Tlafens bestehen, 400 Ruthen lang, aus
Bollwerken mit Spundwinden. Bei dem neusten ist die Spundwand, aus
Halbholz, 1n der Hohe des niedrigsten YVassers abgeschnitten. Sie kann
also als unverginglich betrachtet werden, und es diirfen bei den hdufi-
zen Reparaturen nur die Bollwerkspidhle und der Ueberbau ermeut wer-
den, Solche Rammarbeiten wiederholen sich im Innern des Hafens bei-
nahe jidhrlich;- allein noch bedeutender sind sie ber dem sogenannten
FHohen-Bollwerke, oder der Ulereinfassung, welche, der Spitze der
Frischen-Nehrung gegeniiber, das 140 Ruthen breite Tief einschliefst,
wodurch die Ost-See mit dem Frischen-Haff in Verbindung steht. Die-
ses Bollwerle 1st beil westlichen Winden, und namentlich ber West- Nopd-
West- Stiirmen, dem Wellenschlage der See ganz blols gestellt: iiberdies
hat es von heftigen Stromen, die bald nach der einen und bald nach
der andern Seite gerichtet sind, viel zu leiden, und besonders wird es
beim Eisgange sehr stark angegriffen. Die Wassertiefe neben diesem
Bollwerk beirdgt in der Regel 12 bis 16 Fufls; in der Eﬁtﬂ.%rnung von etwa
12 Ruthen nimmt sie aber auf 30 bis 36 Fufs zu. Der Grund besteht,
insofern er nicht durch die Kunst verdndert 1st, aus kiesigem Sande, der
dem Wasser wenig Widerstand entgegensetzt, und bedeutenden Verin-
dernngen in kurzen Ziwischenzeiten unterworfen ist. So z. B. erhohte sich
im Jahre 1824 das Betle neben dem westlichen Ende des Hohen-Boll-
werkes so, dafs es sich bis gegen den niedrigsten Wasserstand erhob,
und noch in demselben Jahre wurde an derselben Stelle der Grund so
ausgerissen, dals die Bollwerkspfahle unten lose wurden, und fortschwam-
men. Ehen so verloren im Sturme am 17ten Januar 1518, auf einer an-
dern Stelle des TIohen-Boll werlks, Vierzig Pfihle gleichfalls die Haltung,
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indem der Grund fortgespiilt wurde, und sie mufsten durch neue, lingere

evsetzt werden, Bin Theil dieser damals eingerammten Pfihle wurde 1m
I T 1ar ke Ty Py B L R & & T e _ T -Zaaad rr TOUILET)Y Wen]g..

Iﬁ}::ﬂenm O RS erho ht hatte, und die neuen Pfihle mulsten natiirlich
so tief geschlagen werden, dafls sie bei dhnlichen Auskolkungen nicht
die Haltung verlieren konnten.

Man sieht hieraus, mit welchen Schwierigkeiten die Reparaturen
und Neubaue dieses Bollwerkes verkniipft sind, und ungliicklicher Weise
miissen diese hdufliger erfolgen, als man es erwarten sollte, wenn man
blofs auf die Verganglichkeit des Holzes, das einer abwechselnden Be-
feuchtung ausgesetzt 1st, Riicksicht nimomt. Die Hauplveranlassung zur
Zerstorung der Pfihle ist der Eisgang. Beim Beginnen desselben sieht
man etwa zwolf Stunden hindurch Eisfelder aus dem siidlichen Theile des
Frischen-Haffes, oder aus dem‘sngenannten Elbinger-Haff vorbel-
ziehen, die meist so grols sind, dals sie sich mit der einen Seite an die
Spitze der Nehrung lelinen, und mit der andern auf das Hohe-Bollwerk
fallen, deren Breite also mindestens der des Tiefes gleich kommt. Beim
Anstofsen an die Ufereinfassungen wird ihre Bewegung keinesweges so-
gleich gehemmt, sondern vielmehr ast ihre Masse so bedeutend, dals
das Hindernils, welches die Zerbrockelung der Schollen veranlalst, oft
eine Minute und dariiber wirken muls, ehe die Bewegung aufzehoben
wird. Die Richtung des Hauptstromes ireibt diese Eisfelder gerade auf
das Hohe-Bollwerk zu, und wenn sie gegen dasselbe stolsen, kkommen
sie keinesweges sogleich zum Stillstande, oder verdndern ihre Richlung,
sondern vielmehr bewegen sie sich auf eine Art fort, als ob sie gar kein
Hindernils gefunden hitten. Aber der anstofsende Rand des Fises wird
mit der grofsten Geschwindigleit zerbrickelt, so dals in Zeit von wenigen
Secunden Berge von kleinen Hisstiicken sich aufthiirmen, die iiber das
9 Fufls hohe Bollwerk in die Uferstrafse stiirzen. — Durch diese Wir-
kung wird nun allmélig die gegen das Bollwerk gerichiete Bewegung
aufgehoben, und die Eisscholle fangt an, lings demseclben hinzuziehen.
Sie wirkt aber auch dann noch eben so nachtheilig, als frither, und be-
sonders, wenn das Eis jung ist, kann sie in kurzer Zeit grofsen Schaden
anrichten. So wurden z. B. im verwichenen Winter die sammtlichen neu-
gesetzten Pfahle, in der Zieit von wenigen Stunden, gegen 2 Zoll tief ein-
geschnitien. Es sollen Beispiele vorgekommen sein, dals starke und un-
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verletzte Pfihle sehr schnell ganz durchgeschnitten sind; und allzemein
bemerki man an der dulsern Pfahlreilie, 1n der Hole des mittleren YWasser-
standes, tiefe Kerbe, die in 4 bis 8 Jaliren bis iiber die Mitte des Holzes ein-
dringen, und daher dann eine Reparatur unvermeidlich nothwendig machen.
Bine andere Veranlassung zu Beschidigungen giebt hier ferner das
hidufize Anstolsen der Schiffe. Da das Hohe-Bollwerlk gegen die Miin-
dung des Hafens zuriickiritt, so erzeugen sich nemlich hier, sowohl beim
aus- als beim eingehenJEﬁ Strome, Widersirome, welche oft sehr stark
sind, und die Fahrzeuge bedeutend verseizen. Um nun die Schiffe s0 zu
fithren, dals sie beim plotzlichen Eintreten in den entgegengesetzten Strom
doch mnicht die ziemlich schmale Miindung des Hafens verfehlen, ist min-
destens ein Ueber-Legen nothwendig, welches oft genug versiumt wird,
wwobei dann die Schiffe gegen das Bollwerk stofsen. Der technische Aus-
druck dafiir ist, dafs das Schiff nicht dem Ruder gehorchen wolle, oder
die Steuerung verloren habe. — Hs ist auffallend, wie bei diesem Zusam-
menstofsen der Schaden jederzeit nur die Bollwerke trifft, und die Schiffe
dabel nie merklich leiden. In diesem Friihjahre kam eine Dinische Gal-
liasse ein, und da sie auf die erwihnte Art, beim Rinlaufen in den Hafen,
die Steuerung verlor, stiels sie aufs Hohe-Bollwerk, und zerbrach
drei Pfihle, die an der gebrochenen Stelleielwa 15 Zoll dick waren,
und mindestens zur Hilfte noch frisches Holz haiten. Das Fahrzeug hatte
bei dem Stofse gar nicht gelitten. Eben so traf es sich, dafs im Sommer
dieses Jahres, als auf die frisch eingerammien Pfidhle ehen ein neuer
Holm von Lerngesundem, fichtenen Holze, 13 Zoll dick, aufgelegt war,
eine neue Konigsberger Brigg beim Einsegeln in den Hafen auch die Stene-
rung verlor, und einige Pfihle, die wegen der fehlenden Hinterfiillung
noch micht die gehorige Steifigkeit hatten, szuriickdrdngte, und diesen
Holm auf 7 Fuls Liinge aufspaltete, und die eine abgespaltene ITilfte
abbrach. Das Fahrzeug hatte dabei gleichfalls gar nicht gelitten.
Bodlich muls der Strom und Wellenschlag als eine dritte, sehr
kriiftige Veranlassung zur Beschadigung dieses Bollwerkes angefiihrt e
den: doch wirlken beide nur indireét, indem sie die Vertiefung oder
Verflichung des Grundes hervorbringen. Am heftigsten ist, bei westlichen
Stiirmen, der einlaufende Strom, der zuweilen eine Geschwindigleit von
10 Fuls in der Secunde hat, und wenn er auch nicht gegen das Bollwerk
gerichtet ist, doch, mit einem starken Wellenschlage verbunden, bedeu-
[ 28]
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tende Auskollkungen in Kurzem hervorbringt. Der ausgehende Strom ist
dagegen viel schwicher, aber um so anhaltender, und er trifit meist
unter einem scharfen Winkel das Bollwerk, so dals er gleichfalls Verdn-
derungen im Grundbelte veranlassen kann.

Nach diesen Bemerkungen iiber das Liocal, will ich iiber die Con-
struction des Bollwerkes Einiges anfithren. - Dasselbe 1st mit keiner Spund-
wand versehen, und kann dieselbe jetzt auch nicht mehr erhalten, wegen
des so sehr unreinen Grundes. Dafiir sind aber eine unglaubliche Menge
von Spitzpfihlen, die hier nach und nach als Bollwerkspfihle eingerammt
wurden, und deren oherer Theil verfanlt und abgebrochen ist, im Grunde
befindlich. Dazwischen liegen auch grofse Steine, die man zur Verhiitung
des Einstiirzens der Hinterfiillungs-Erde darauf geworfen hat, und so wird
nun wirklich eine nach den Umstinden recht dichte und feste Unterlage
gehildet. Eine Fiillwand aus schwachem Balkenholze, gewahrt der Hin-
terfiillungs-Erde die Sicherung gegen die Wasserseite, und diese Fiillwand
lehnt sich zunichst an eine Stinderwand, die auf einer Schwelle, in der
Hohe des mittleren WWassers, aufsteht. Die Schwelle ist auf abgeschnit-
tene alte Pfihle aufgebolzt: davoer sieht wieder eine Pfahlwand aus star-
ken Bollwerlspfiahlen, die sehr dicht neben einander eingerammt sind, so
dals sie nur Zwischenraume von 12 bis 185 Zollen zwischen sich las-
sen. — Beide letzten Winde sind mit starkem Balkenholze beholmt,
und beide Holme werden unter sich durch Bolzen verbunden.— Endlich
gewihren an der Stelle, wo die Bollwerkspfihle schon etwas schadhaft
sind, die Kopfpfihle einen vorziiglichen Schutz: sie sind vor dem Boll-
werke eingerammt und an die Holme gebolzt, — Zur Haltung der Fiill-
wand dient eine Menge Erd- Anker, die, in verschiedenen Hohen, mit
schwalbensehwanzformigen Zapfen darin eingreifen, und mit langen Bol-
zen verbolzt sind. — Starke eiserne Schienen gehen, mit mehrfacher
Kropfung, von den Bollwerkspfahlen iiber beide Holme nach den ohern
Erd- Ankern, und sind theils mit Néageln, theils mit Hespen iiberall be-
festigt, um so dem Ganzen die nothige Verbindung zu geben. — - Zur
Verhiitung des Nachstiirzens der Erde wurden die Baugruben immer zum
Theil mit Strauch und Steinen angefiillt, woriiber dann erst das feine
Fiillungsmaterial kam, und zur Sicherung gegen Auskollkungen sind Sink-
stiicklagen aulserhalb des Bollwerkes versenkt und mit kleinen Feldstei-
nen belastet.
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Auf diese Art war das ganze Bollwerk in fritheren Zeiten erbaut,
und ist es zum Theil noch; doch habe ich mir bei dem in diesem Jahre
ausgefiihrien Neubau der einen Strecke manche Abanderungen erlaubt,
die ich hier niher beschreiben will, und wobei ich auf die Figuren 1. ' 1
und 2. (Taf. XI.) verweise.

Die Dichtung des Grundes war hochst unvollkommen, und verur-
sachte, dals bei jeder Veranlassung die Hinterfullungserde bedeutend nach-
stiirzte. Dabel schien es sich indessen ziemlich deutlich zu ergeben, dafs
dies nicht aus einer Verriickung der untern Steine erfolste, sondern viel-
mehr nur zwischen denselben eine Menge Candle offen blieben, durch
welche heim Wellenschlage das Wasser aus- und eindrang, und die Erde
fortfilhrte. Um dies zu verhiiten, und zugleich die Steine, welche’ das
Aufgraben so sehr erschweren, moglichst fortzuschaffen, liels ich zuerst,
wo es irgend anging, an der innern Seite der untersten Ginge der Fiill-
wand, Bohlenstiicke oder Plalle und dergleichen einschlagen, um, so viel es
sich thun liels, eine grofsere Dichtung hervorzubringen. Sodann wurden
bei piedrigem Wasser der Grund mit grofsen Steinen so vollkommen ge-
ebnet, als es nur irgend moglich war, und dazwischen, vom Bollwerke ab,
in Zwischenrdumen von 4 Fuls, Streckholzer gelegt, die ‘mit jenem Stein-
plaster in der Hohe des mittleren Wasserstandes™) eine horizontale Ebene
bildeten. Dariiber wurden nun Bohlen gestreckt und die Fugen sorgfiltig mit
Latten benagelt, worauf dann unmiitelbar, ohne alle Faschinen- und Steinbet-
tung, der feine Kies lag. — Der Erfolg entsprach indessen nicht ganz den Er-
wartungen, indem hei den sehr heftigen Stiirmen im Herbste dieses Jahres,
wieder einige, wenn gleich nicht bedeutende Nachstiirzungen erfolgten.
Um mich zu iiberzeugen, ob vielleicht der Bollenbelag gelitten habe,
liefs ich eine Stelle aufgraben, und fand denselben ganz unversehrt und
dicht; dagegen zeigte es sich, dals in der Fillwand eine eiwa' § Zoll
starke Fuge befindlich war, die den Schaden ohne Zweifel veranlalst
hatte, und der nun durch eine aufgenagelte Latte gedichtet wurde.

Die alte Fiillwand, die bis 18 Zoll unter dem niedrigsten W asser-
stande hinabreichte, war in den untern Géngen, bis etwa 1 Fuls iiber
Wasser, noch ganz gut erhalten; allein sie hatte sich in der Mitte fast

" *) Der mittlere ¥Vasserstand enlspricht bei dem hiesigen Pegel der Hihe von 7 Fufs 9 Zoll;
das VVasser steint, die sellensien Ausnahmen abgerechnet, bis gegen 10 Fufs ond senkl sich bis
6 Fufs 6 Zoll
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durchgingig slark ausgebaucht, oder sie hing auch woll in ibrer gan-
zen Hihe nach der Wasserseite iiber. Dieses war ein Zeichen, dals die
Verankerung ihr nicht die nothige Haltung gab, und es zeigte sich auch,
dalfs die Kopfe der Anker meistentheils verfault waren, und daher die
Schywalbenschwiinze sich ausgezogen hatten, Gegen die Stdnder konnte
die Wand sich aber nicht lehnen, indem sie starlk geneigt waren, und die
Wand senkrecht stand., Bei dem Neubau wurden nur in Abstinden won
8 bis 10 Fuls, Pfihle eingerammt (Fig. 1.), die unten zwischen den
Plahlstiicken sehr fest, und zwar noch innerhalb der Schwelle von der
Stinderwand standen, und oben mit Zapfen in den innern Holm ein-
griffen, Gegen diese FPlahle lehnten sich nun die simmtlichen Balken,
welche die Fiillwand bildeten, und sie wurden, zur Hervorbringung einer
grofseren Festigkeit, einer auf den andern gebolzt, und namentlich ge-
schah dieses recht hidufiz in den stumplfen Ecken des Bollwerkes, wo
dann abwechselnd die Balken an der einen und der andern Seite, zur Bil-
dung des Verbandes, iiberstanden. An jeden der beschriebenen Pfille
wurde endlich ein starker Erd-Anlker gelegt, der von einem darin eingelas-

. senen Riegel gehalten wurde, welcher sich gegen zwei Aunkerpfihle lehnte:
-aufserdem liels ich am hintern Ende des Ankers noch einen dritten Pfahl
einrammen, um auch diesen bei zuflillizen Stolsen von aufsen Wider-
stand leisten zu konnen. Ein breiter Biegel- Anker verbindet die Erd-
Anler mit den Pfahlen vor der Fiillwand.

In friheren Zeiten stand der bisher beschriebene Theil des Boll-
werkes in gar keiner Verbindung mut der daran angebrachlen Pfahl- und
Stianderwand: lelztere beide lehnten sich nur gegen eine Bohle, die auf
die Fiilllwand genagelt war, und die erwihnten iibergelegten eisernen Bie-
gel gaben keine Haltung, indem sie beinahe durchweg gebroclien waren,
Is schien mir nothwendig, eine Verbindung hervorzubringen, vermoge
welcher beide Theile sich gegenseilig unterstiitzen konnten, und da die
Fillwand durch die Erde nur nach aulsen, dagegen die dufseren Wiinde,
bei Stolsen, nach innen gedringt wurden; so kam es nur darauf an, recht
passende Stiitzpuncte anzubringen, wodurch sie sich gegeneinander Ieh-
nen konnten. — Ein sehr wichtiger Theil der beiden dufsern Wiinde ist
der doppelt verbolzte Holm; er empfingt die simmitlichen duflsern Stifse
srifstentheils unmittelbar, oder doch, wenig geschwicht,' durch die ein-
sezapften Pfihle. Dieser Holm mulste riickwiérts abgesteift werden, und
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zwar gegen die Erd-Anker, welche vermioge der vorgeschlagenen Plihle
sehr geschickt waren, diesen Stdfsen Widerstand zu leisten. Es wurden
daher Knaggen mit einer Verzahnung in die Anker eingelassen, und dar-
auf gebolzt, und vor dem Holme stumpf abgeschnitten. — Eine breite
Bohle lauft iiber diese Knaggen lings den Holmen fort; und deckt die Fiill-
wand. Sie wird durch Mauerstifte am Holme gehalten.

Die heiden Holme sind in den stumpfen Ecken, um einen Ver-
band hervorzubringen, auf die in Fig. 3. dargestellte Art gestofsen; und
um zu verhiiten, dafls sie nicht vielleicht abgehoben werden, liefs ich,
in Abstdnden von 10 Fuls, eiserne Schienen von 2 Fuls Linge, die oben
mit einem Auge versehen waren, durch Hespen und Nigel dufserlich an
die Pfihle befestigen, und die Schraubbolzen, welche beide Holme ver-
binden, durch das Auge dieser Schienen ziehen.

Die Stinderwand hat keinen anderen Zweck, als die Unterstiitzung
des innern Holmes; ich liels daher beim Neubau die in fritherer Zeit darin
angebrachte Verriegelung weg, und stellte die Stiander, in Abstinden von
6 Fufs, auf die alte, noch sehr gut conservirte Schwelle.

Die Pfahlwand bildet fir das ganze Bollwerk die Haupt- Schutz-
wehr: sie muls nicht nur den Andrang des Eises und den Stols der da-
gegentreibenden Korper auffangen, sondern ihr Zweck ist vorziglich,
den Strom und Wellenschlag unmittelbar vor dem Bollwerke zu malsi-
gen, und Unterspiihlungen zu verhindern. In dieser Absichl sind die
Pfahle sehr schrige eingerammt, und sie lassen in 'der Hohe des Was-
serstandes zwischen sich nur solche Ziwischenrdume, die ihrer Dicke un-
gefihr gleichkommen. Sie bestehen aus geraden Fichtenstimmen, die, den
Bedingungen der Ineferung zum letzten Bau gemils, ganz gesund, frisch,
kernig, gerade und mindestens 46 Fufls lang und 113 Zoll am Gapfel dick
sein mulsten. — Wird diese Pfahlwand erneut, so ist es nothwendig,
sie genau auf dieselbe Stelle zu setzen, wo die alte siand, um mnicht das
ganze Bollwerk hinausriicken, und eine neue Dichtung des Grundes miih-
sam erzeugen zu diirfen; iiberdies kann man da, wo Sinkstiicke und
Steine liegen, auch unmoglich rammen; man ist hier sogar gezwungen,
die Stellen, wo die alten Pfahle standen, zu markiren, um die neuen genau
in dieselben Locher zu schlagen. Dag Ausziehen der simmilichen alten
Pfihle ist aus den angefiihrien Griinden nothwendig, doch ist dies nicht
als eine besondere Erschweriing des Baues zu betrachten, indem nach
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den von mir getroffenen Vorkehrungen die Kosten fiir jeden Pfahl, an
Arbeitslohn und Unterhaltung der Maschinen und der Taue; nicht voll
Einen Thaler im Durchschnitt betrugen, und dabei ein Holzstiick ge-
nommen wurde, welches auf die Linge von 30 Fufs, nemlich so weit es
im WWasser gestanden hatte, vollkommen gut erhalten war, und woraus
_daher der Holzbedarf zu der gangen Fullwand und allen Ankerpfahlen
bezogen werden konnte, ~

Um diese vordere Pfahlreihe, die wegen der sehr EﬂhWIEI‘ITEﬂ
Rammarbeit der kostbarste Theil des Hohen - Bollwerks ist, gegen
Eeschadwun.Eb;EH durch den Elsgang zu sichern, hat man in friheren Ziei-
ten versucht, in der Hohe des mittleren Wassers Gurthilzer anzubelzen,
und eben so ist ofters vorgeschlagen worden, die einzelnen Pfihle mit
Holz oder mit eisernen Schienen zu verkleiden. Ob der letzte Vorschlag
wirklich jemals versucht sei, weils ich nicht; die erstenn beiden haben
indessen wenig Schutz gewihrt, indem die aufgenagelten Holzer immer
smgleicl'l losgebrochen sind. Das einfachste Mittel zur Erreichung des
Ziwecles scheint dasjenige zu sein, welches man schon friiher zur Siche-
rung der bereits schadhaft gewordenen Pfilile angewandt hat, nemlich
dals man vor die Pfahlwand aufs Neue einzelne Pfihle vorrammte.” Man
ILkann hierzu Holz nehmen, welches bedeutend krumm, oder schwach ist,
oder andere Fehler hat, und also nicht kostbar ist. Es braucht auch
nicht besonders fest eingerammt zu sein, da es keine Gefahr hat, wenn
diese Pfihle auch einmal lose werden und fortschwimiaen EnHIem Sie
gewiliren ungeachtet ihrer Wohlfeilheit einen sehr sichern Schutz auf
mehrere Jahre, und wenn man sie dann herausnimmt und dureh neue
ersetzt, ist der untere Theil noch anderweit zu benutzen. Ich habe da-
her, in der ganzen Linge des neuen Bollwerkes, zu diesem Ziwecke, in
Abstinden von 6 bis 10 Fuls, einzelne Pfahle einrammen lassen, uad sie
gegen den Holm g{ahﬂlﬂi wie Fig, 2. ze1gt.

Dieses betrife die Construction des Bollwerkes; ich will jetst zur
Besnhreﬂmng der ?ﬂrnchlungen zum Ausziehen und Einrammen der
Pfihle tibergehen,

Zmm Ausziehen der Pfihle bediente man sich hier sonst nur eines
gewdhulichen Pfahles als Wuchtbaum: er wurde am Stammende gerade
abgeschnilten, und daneben auf einer Seite 6 Fuls lang behauen, damit
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eine eichene Bohle aufzenagelt werden konnte, auf welcher er nun auf-
lag. Man errichtete dann einen Bock aus drer Spieren iiber dem hin-
tern Ende desselben, woran er mittelst einer Trille (Flaschenzug) aufge-
hifst werden konnte. MNun wurde eine starke Kette um den auszuzichen-
den Pflahl géschlungen, und ihr anderes Ende um den Kopf des Wucht-
baumes gezogen, und zusammengehakt, Um diese Ketie einigermalsen
slrafll zu ziehen, stiefls man sie lings dem Pfahle hinab, und schlug zwei
scharfe Brechstangen vor: eine dritte Brechstange schob dann der dabei
angestellte Zimmergeselle noch unter den Wuchtbaum, um ein leichtes
Drehen desselben zu veranlassen. Hierauf wurde das Tau gefeiert, und
der Baum senkte sich hinab. — Der ersle Erfolg war jedesmal der, dals
der Wuchtbaum, obgleich er durch ein besonderes Tau zuriickgehalten
wurde, doch wenigstens 1 Fuls weit sich vorschob, so dafs also der kurze
Hebelarm sich bedeutend verlingerte. Dann fing die Kette an, sich in
das Holz des Pfahles einzudriicken: sie prelsie es so zusammen, dals aus
anscheinend recht trockenem IHolze, das Wasser in slarlken Strahlen heraus-
drang, und hiufig falste dabei die Kette beide Brecflstangen, lehnte sie an
den Pfahl, und glitt dariiber hinweg, so dals der Wuchtbaum nieder
fiel, ohne den Plahl gehoben zu haben. Fand letzteres nicht stalt, so
dals der Wuchthaum noch einige Fuls iber dem Boden schwebte (denn
iiber die Hilfte senkte er sich jedesmal sogleich hinab), so gingen Arbeiter,
und unter diesen vorzugsweise die Seeleule, auf den runden, schwebenden
Baum, und selzten ilin, unter lantem Singen, in Schwingung, wobei der
andere Theil der Leute ihn mit den Hinden, oder mit ¢inem iiberge-
worfenen Tan herabzog.

Die schwichste Stelle an diesem Apparate, der einen sehr bedeu-
tenden Widerstand zu iiberwinden hatte, war in der Regel die Unter-
stiitzung des Dreh-Punctes. Bei einem alten Bollwerke, welches reparirt oder
neu gebaut werden soll, hilt es schwer die nothigen festen Puncte dazn
zu finden, und oft miissen die Lager weit gestreckt, oder Absteifungen
auf untergelegte Bohlen gegen lose Lirde angebracht werden. Geschah
es nun, dals das Wuchten mit solchen heftizen Erschiitterungen verbun-
den war, so war der gewohnliche Erfolg, dals die Unterstiilzung durchge-
bogen und eingedriickt wurde, und man wenigstens sechsmal den Wucht-
baum heben, und dazwischen immer anfs Neue unterkeilen und absteifen
mufste, bis ein miifsig fester Pfahl in Bewegung gesetzt wurde. — Da-

Erelle’s Joureal & Dapkypsr. T, Bd. 3. 10 [ 29 ]
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bei traf es sich indessen mniclit s:lten, dals an manchen Pfdhlen alle Ver-
suche scheiterten, und man aul ihre Wegschalfung endlich verzichten
mufste. Ueberdies erfolgte das Heben immer nur sehr langsam, und der
Effect war keinesweges der Menge der dabei angestellten Arbeiter an-
gemessen.  Die Zahl derselben betrug in der Regel 18, von denen 14
den Wuchtbaum aunfhifsten, und i1hn hinabdriickten; zwei, und darunter
ein Zimmergeselle, sorgten fiir die Unterstiitzung desselben und fiir die
Befestigung der Keilte, und wieder zwer stiefsen die Kette lings dem
auszuzichenden Pfahle hinab und schlugen die Brechstangen vor. Von
den Pfihlen am Hohen-Bollwerke wurden tiglich 2 bis 3 ausgewuchtet,
doch geschah es auch, dals zuweilen an einem einzigen den ganzen Tag
gearbeitet wurde. i

Durch die Einrichtung, die Taf, XL Fig. 4. vorgestellt ist, be-
miithte 1ch mich, den Apparat fester und sicherer zu machen, die Kraft
‘moglichst unmiltelbar anzubringen, um durch die Reibung nicht gar zu
viel davon zu verlieren, die Arbeiter recht vortheilhaft anzustellen und
vor Allem die Anordnung zu machen, dals wenn die Kette einmal den
Pfahl rvecht fest gefafst hat, sie lange Zieit hindurch darum geschlungen
bleibe und nicht bei jedem Wuchten der grofste Theil der miihsam ge-
sammelten Kraft auf das Zusarnmendriclken des Pfahles, imimer aufs Neue
zwecklos verloren. gehe.

Der Wuchtbaum bestehit aus einem 13 Zioll dicken und 35 Fuls lan-
gen, fichtenen Balken. Zwei eiserne Schienen an jeder Seite, unten mit
Einschnitten als Pfannen wversehen, die durch Schraub-Bolzen befestigt
und eingelassen sind, bilden zwei verschiedene Drehungs-Liager des Baumes,
von denen das eine oder das andere benutzt wird, je nachdem der Pfahl
noch schwer zu ziehen oder schon leichter zu heben 1st Ziur Unter-
lage des Wuchtbaumes dient ein sehr starker eichener Stuhl, der in der
Zieichnung, in der Seitenansicht, durch Schrafirung markirt 1st. Die vor-
dere Schwelle, womit er auf den alten Bollwerkspfihlen oder Liagern auf-
liegt, ist 10 Fuls lang; die hintere dient nur zur Verbindung der beiden
Rahm-Stiicke, und ist 3 Fuls lang. Alle diese Theile sind von Eichenholz,
9 Zoll im Gevierte, und mit Schraubenbolzen wverbunden. Der Raum
zwischen den beiden Rahmstiicken ist tiber der vordern Schwelle mit
einem eichenen Klotze ausgefiillt, welcher nach vorn abgeschrigt ist,
um die Bewegung des Wuchtbaumes nicht zu hindern. Die Drehung
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des letzteren geschieht auf" einer starken DBrechstange, die hinter zwei
Bolzen liegt. Fiir die Plannen am Wuchtbaume sind die néthigen Ein-
schnilte im Stuhle angebracht.

Das Heben des Wuchtbaumes geschiehf, iiber eine einfache Scheibe
und Fufsblock, mittelst eines Gang-Spills, und man’ kann, um nicht bei
jedem eingzelnen Plalle das Spill aufs Neue vorstellen und befestigen zu
diirfen, es bequem seitwiirts anbringen, wo es denn so lange unverriickt
stehien bleibt, als das Tau nech zureicht. Dieses Tau liefs ich jederzeit
an der Walze des Spills befestigen und leicht aufnageln, wodurch das
Heben, gegen die gewthnliche Art des Schreckens oder Herabstofsens der
Windungen des Taues, um vieles erleichiert, und der unangenehme Auf-
enthalt und Kraftverlust vermieden ward. Die Linge des jedesmal anf-
zuwindenden Taues betrdgt nur 15 Fufs, oder es macht auf dem Spill
8 Windungen, wozu nur etwa 10 Zoll Hohe erforderlich sind. Der
ganze untere Baum der Walze bleibt zum Aufschlagen des iibrizen Taues,
welches beim weiteren Vorriicken des Wuchtbaumes gebraucht wird.

Um die Spannung der Kette rechi bequem und zugleich fest ein-
zurichten, Dediente ich mich folgendes Verfahrens. Die Kelte ward so tief
als moglich um den Pfahl geschlungen, und um das Gleiten derselben zu
verhiiten, ward ein Spitzbolzen, deren zu diesem Ziwecke eine bedeutende
Menge vorrdthig sein mufsten, vorgeschlagen. Dieser Schlag der Kette
blieb nun so lange unberiihrt, bis der Pfahl sich so hech gehoben hatte,
dals die Kelte an den Wuchtbaum stiefs. — Das andere Ende der Kette
lag auf dem WWuchtbaume, und es ward durch ein Paar zweischeibige :
Blocke steif geliolt, durch dieselben Arbeiter, die am Spill drelien, Die
Kette lief iiber einen kreisformigen, mit starkem Nisenblech ausgeliitier-
ten Ausschnitt im Kopfe des Wuchtbaumes, und ging dann durch eine
Hinne, die von zwei eisernen Schienen gebildet wird, welche in (Fig. 5.
und 0.) in der Seitenaunsicht und 1m Grundrifs dargestellt sind. Die sehr
solide Defestigung dieser Schienen durch einen Treibholzen, zwel Schraub-
bolzen und einen eingelassenen eisernen Riegel, ergiebt sich aus der Figur,
Sie sind § Zoll stark. In ihnen befinden sich drei gegeniiberstehende Li-
cher, durch welche die Durchsteck-Bolzen gehen, welche die Kette halten.
Die EﬁtE'{e:*nung dieser Liocher richtet sich nach der Grofse der Kettenringe,
und 18t S0 eingerichtet, dafs, so wie die Keite um den dritten Theil der
Linge ¢ines Ripges verriickt wird, der Durchstecl-Bolzen durch die fol-

[29%]

EIBLIOTHEK

HEIDELEERG & Universitdlsbibliother Fesdelberg

UNIVERSITATS- ﬁ http://digi.ub.uni-heidelberg.de/diglit/journal_baukunst1829/0273



294 5. Hagen, Nachricht ven einem Bollwerks - Baw zu Pillaw

gende Oeffnung pafst (auf eine dhnliche Art, wie die Eintheilung durch
Nonien geschicht). — = Die Kelte, die ich benutze, ist in England, und
vorziiglich sorgfiltis und stark verfertigt; jedes Gelenk ist im Ganzen
6 Zioll lang und 45 Zioll breit, das Eisen ist 11 Zioll dick, weshalb die Ent-
fernung zweier Gelenke nur 4 Zoll betrdgt, und also, durch die be-
schriebene Anordnung der Liocher, die Kette auf jede 1§ Zoll befestigt
werden kann. Ein grofser Uebelstand ist es, dals die Weite der iibrig
‘bleibenden Qefflnung in den Gelenken nur 13 Zoll betrigt, und also die
Durchstecl - Bolzen nicht stirker sein diirfen, weswegen eine Menge der-
selben verbraucht werden.

Durch die beschriebene Befestigung der Keite wird die nothige
Spannung noch nicht hervorgebracht. Dieses erreicht man - aber sehr
bequem durch zwei eichene Keile, die am Kopf des Wuchtbaumes, unter
die Kette, gegeneinander getriecben werden. Sie heben die Kette, und
spannen sie so stark, -dals sie unter Schligen klingt, welches ein Zeichen
der hinreichenden Spannung ist. So wie nun das Gang-Spill gelast wird,
pllegt der Pfahl meist augenblicklich sich langsam zu heben: erfolgt die-
ses nicht, so begeben sich einige Arbeiter behutsam auf den Wuchtbaum
und andere zichen ihn auch wohl herab, ohne iln jedoch in Schwingung
zu versetzen. Wurde auch dadurch der Plfahl noch nicht gelgset, so liefs
ich einen Rammkioiz oder Balken am Wuchtbanme aufhissen, und iiber-
liels dann den ganzen Apparat sich selbst, indem 1ch die Arbeiter ander-
weitig beschéftizte. In Zeit von einer Stunde war jedesmal der Pfahl
etwas gehoben, und ich hatte das Gliick, auf diese Art keinen vergeb-
lichen Versuch ahgestelit zu haben, selbst da nicht, wo die Pfilile, wie
frither bemerkt, 10 Fuls hoch wversandet waren.

Das Ausziehen der Pfdhle geschahe nun auf die Weise, dafs, se-
bald der Wuchtbaum den Boden beriihrt hatte und ganz herabgesunken
war, die Kette, tiber dem Pfahle, mit einem Stop-Taue aufgefangen wurde,
damit sie nicht herabfallen und auf irgend eine Avt die Windung um den
Pfahl verdndern konntle; dann wurde der Baum gehoben, und so wie die
Kette los war, nahm der Zimmergeselle die Keile heraus: das Gang-Spill
wurde festgestellt, durch ein umgeschlungenes Stiiclk Tau, -und die Arbei-
ter fafsten den unfern dem Spille liegenden Lidufer der Trille und holten
die Kette auf, so dals zuerst der Durchsteck- Bolzen frei wurde, und er
nachher in eine andere Oeffnung wieder eingestofsen werden konnte. Die
Keile gaben endlich die nothige Spannung, und der neue Zug erfolgte.
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Mit Hiilfe dieses Apparats habe ich bei dem erwihnten Bollwerls-
bau 150 Pfihle, zum Theil unter sehr schwierigen Umstiinden, ausgezo-
gen. Beschdftigt waren daber 8 Mann, nemlich 6 am Spill, die, sobald
siec den Wuchtbaum gehoben hatten, die Keite aufzogen, und wenn es
nothig war, auch auf den Wuchthaum gingen, oder ihn hinabdriickten.
Zwel andere Arbeiter blieben dagegen am Kopf des Baumes, woselbst
sie die Durchsteck-Bolzen und Keile anbrachten, und zugleich die Kette
am Plalle beobachteten, Ks wurden taglich'3 bis & Plahle ausgezogen.

Wiihrend des starken und anhaltenden Gebrauches war der ganze
Apparat unversehert geblieben; nur die Durchsteck-Bolzen verbogen sich
haufig, so dals sie nicht Iange vorhielten, und beinahe fiir jeden driiten
Pfahl ein neuer Bolzen nothig war. Das Tau, woran der Wuchtbaum
hing, 'war gleichfalls iibermiélsig stark belastet, so dafs es bald brach:/ein
dickeres zu nehmen, schien mic wegen der Scheiben und des Spills
nicht rathsam, daher liefs ich es durch eine sehr sorgfiltiz gearbeitete
hanfene Lieine ersetzen, die 13 Zioll in Durchmesser hielt. Diese conser-
virte sich weit besser, und konnte bis zum Ende der Arbeit beibehalten
werden, wiewoll sie zuletzt auch schon Sehr angegriffen war. |

Ich gehe jetzt iiber zur Beschreibung der Ramm-Arbeiten. — Die
Rammen, deren man sich hier in Pillau, so wie in Ost-Preufsen durch-
cgingig bedient, sind von den gewthnlichen, und in den architectonischen
Liehrbiichern beschriebenen Zug-Rammen wesentlich nicht verschieden, und
geichnen sich vor ithnen nur durch eine leichte Construction aus, wodurch
sie iiberaus bequem aufzustellen und zu transpﬂrtirén sind. Fig. 7, zeigt
in der Seilen- Ansicht das Ramm-QGertiste. Auf einer Schwelle, die etwa
18 Fuls lang, und 10 Zoll dick ist, steht in der Mitte die einfache Lidu-
fer- Ruthe, und wird seitwirts durch zwel Streben gehalten, die mit Za-
pien und Verzalinungen in der Schwelle siehen, und miitelst einer Ver-
gahnung und eines Splint-Bolzens, oben gegen die Liufer-Ruthen gehalten
werden. Der sogenannte Schwanz, aus einem runden Baume hestehend
und unten mit einem eisernen Dorne versehen, giebt der Ramme riiclk-
warts die Haltung, und macht es moglich, dafs sie in jeder beliebigen
Neigung aufgestellt werden kann. Die Liufer-Ruthe hat der Linge nach
enen drei Zoll breiten Spalt, wodurch die beiden Arme des Ramm-
Klotzes duvchreichen, und durch vorgesteckte Pflicke gehalten werden.
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Die Aufstellung geschieht, indem die Ruthe, nebst den beiden Sireben,
schrag gegen einen Bock gelehnt; und unter sich und auf der Schwelle
durch Bolzen und Ucberwiirfe befestigt wird. Dann setzt man den
Kopf des Schwanzes in den Binschuitt der Ruthe, und zicht den Bolzen
durch; wodurch nun alle Theile wvollstiindig verbunden sind, und nur
noch die Aufrichtung des Apparates fehlt. Diese erfolgt aber sehr leicht,
wenn man mit einer Trille das untere Ende des Schwanzes gegen die
Schwelle briigt. Bei der BDewegung dieser Ramme kann man die
Schwelle und den Schwanz, der etwas Spielraum hat, besonders bewe-
gen, weswegen uur wenige Menschen zu ihrer Bedienung erforderlich
sind. Die nothige Haltung fehlt der Hamme nicht, und es ist leicht,
bei der mindesten Gefahr, ihr durch besondere Taue, deren eins auch
in der Zeichnung angedeutet ist, mehrere Festiglkeit zu geben.

Die Rammklgize, deren man sich in Pillau bediente, wvaren
etwa 7 Centuer schwer, und es zogen daran ungefihr 24 Maun., Die
Plihle wurden sowohl von der Ramme geselzt, wozu der Haken oben
diente, als auch ganz eingeschlagen. Ilie gewihaliche Regel, die Pfille,
sobald sie in einer Hitze nur noch wenig ziehen, stehen zu lassen,
fand hier keine Anwendung, indem es aus den erwahnten Criinden nb-
thig war, sie bis zu einer gewissen Tiefe hinabzutreiben. Die meisten
Plihle pllegten in der Tiefe von etwa 28 bis 30 Fuls unter dem Was-
ser, in 20 Hitzen jédesmal kaum I his I Zoll zu ziehen, nachher aber
wieder gegen 2 Zoll, bis sie am Ende, 1n der Tiefe von etwa 35 Fuls,
beinahe feststanden, und die Arbeit aufgegcben wurde. Unter diesen
Umstinden wurden an jedem Tage nicht mehr als hochstens 2 Plihle
eingeschlagen, wobei indessen das Setzen einen nmicht unbedeutenden Aunf-
enthalt verursachte. Das Arbeitslohn fur jeden Plahl 4m IHohen-Boll-
werk betrug demnach, bei dem Tagelohn von 10 Sgr. und der Zulage
fir den Schwanzmeister und Zimmergesellen, ungefihr 3 Thlr.

Mit wvielem Vortheile machte ich schon frither die ﬁ.uderun‘g,
dafs ich zwei Rammen aufstellte, von welchen die grofste zum Selzen
der Pfahle und zum anfingliclien leichten Hinabtreiben derselben diente:
der Kloiz daran wogz nur 2% Centner, vnd mit dem Schwanzmeister und
dem Zimmergesellen waren 10 Mann dabel angestellt, die zugleich zum
Setzen der Pfahle und zum Verfahren der Bamme stark genug waren.
Die folgende Ramme, um 15 Fuls miedriger; doch mit einem scliweren
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Klotze versehen, folgte dieser, und konnte ohne Unterbrechung fortarbei-
ten. — Die erste Ramme setzte tdglich am Hohen-Bollwerk 6 bis 8
Pfihle, und die zweite schlug deren 3 bis 4 ein, wodurch fiir jeden
Pfahl die Kosten auf 4 Thir. ermilsigt wurden. 5

Indessen sind gegen die gewdhnlichen Zug-Bammen zwel sehr
wichtige Einwendungen zu machen:

1) st die Art, wie die Arbeiter 1thre Kralt daber dulsern, hochst er-
miidend, und daher ihre Tages- Arbeit geringe;

) ist die Tiefe, zu welcher der Plahl eindringt, nicht der Hohe des
Falles vom Klolze proportional, sondern bei einem héheren Falle, in
steigendem Verhiltnisse, sehr -viel grofser.

Ich will beide Puncte in Wenigén Worten niher erliutern. — Auf
welche Art man die Menschen zur Bewegung von Maschinen oder zn
gewissen Krai't—_:iufserllngvn auch immer anstellen mag, ser es, dals sie
steigen, oder ziehen, oder schieben, oder an einer Kurbel drehen: so
kann man den unmitielbaren Effect ihrer Kraft immer durch ein Ge-
wicht ausdriicken, welches mit einer gewissen Geschwindigkeit, oder
zu einer bestimmtien Hohe gehoben wird. Diejenige Art der Kraft- Au-
fserung 1st nun die vortheilhafteste, wobei das Product aus dem Gewichte,
in die Holie, zu der es gehoben wird, moglichst grofs ausfillt; aber man
muls sich in diesen Untersuchungen durch augenblickliche, oft selir De-
dentende Kraft-Aeulserungen niclit tiduschen lassen, sondern zugleich aunf
die dadurch erzeugte Ermudung Riicksicht nehmen, oder ermitteln, wel-
ches der Effect der ganzen Tages- Arbeit sei ™). .

Die in dieser Bezichungz angestellten Beobachtungen und Versuche
sind wenig umfassend, so dals sie keine ganz sicheren Resultate geben.
Coulomb fand, dals der Eflect der Tages- Thatigkeit von zwei Arbei-
tern, die in der Miinze zu Paris an einer Bamme arheil:ﬁ:i‘en, be1r wel-
cher man iiber die Anzahl der wirklich gemachten Schliage nicht zwei-
felhaft sein konnte, nur der war, dafls 270,000 Pfund 1 Fufs hoch geho-
ben wurden, wihrend andere Versuche ergaben, dafs beim Ziehen an
einem Brunnen 480,000, beim Drehen einer Krubel 790,000, und beim
Steigen ohne Last 1,200000 Pfund durch einen Mann 1. Fuls hoch oe-
boben ~wwurden, Alles auf Preufsisches Maals und Gewicht reducirt (Gil-

———

) Vergl. die Abhandl, Nr. 13, im vorigen Heft. F. T I:].
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berts Annalen, Neue Folge Bd. X.). — Es ergiebt sich hieraus, dafs
die Art, wie dis Arbeiter beim Rammen angestellt werden, hochst un-
vortheithaft ist, und man mochte dies auch schon vermuthen, wenn man
die grolse Anstrengung erwigt, die dabei vorkommt: denn bei der Be-
nutzung der Menschen- und Thier-Kraft ist es wohl allgemeine Regel, dals
das Maximum des Effects auf eine milsige Belastung kommt, welche eine
froie und leichts Bewegung gestaltet. — Den angefiihrten Erfalirungen
widerspricht indessen ginzlich die gewohnliche Angabe 1n den architec-
tonischen Liehrbiichern, dafs bei Rammen auf jeden Mann 33 Pfund ge-
rechnet werden, und dies Gewicht in 2 Secunden 6 Fufls hoch gehoben
werden muls; demzufolge wiirde der Arbeiter in einer Stunde schon um
ein Drittel mehr leisten, als Coulomb fiir die ganze Tagesthitigkeit fand,
und wenn wirklich auch nur vier Stunden hindurch gearbeitet wiirde: so
wire der Effect schon grifser, als selbst bei dem unbelasteten Steigen, wobel
der Mensch die grofste Kraft entwickelt. Allein diese Angabe bezieht
sich wohl nur auf einzelne Probestiicke, keinesweges aber aufl eine fort-
gesetzte Arbeit. Bei den hiesizen Bauten wurde wenigstens ein solcher
Effect auch nicht entfernt erreicht, und da dennoch die Kosten des Ein-
rammens den iiblichen Anschlags-Sitzen noch entsprachen, und zwar bei
einem hoheren Tagelohne, so ergiebt sich daraus wohl mit Sicherheit,
dafs bei diesen Bauten die Arbeiter mindestens eben so thitig und krif
tig 'waren, als anderswo, und eine grofsere Kraf‘t-ﬂufserung auf anderen
Baustellen in der Regel nicht erfolgt: so dals also die von Counlomb ge-
machte Beobachtung, die an sich hdchst wahrscheinlich ist, nicht wider-
legt wird.

Was die zweite Bemerkung betrifft, dals nemlich bei geringen
Fallhohen der Effect des Klotzes diesen Hohen nicht angemessen séi, so
ist dieses aus der Anpalogie mit andern Erscheinungen zu schliefsen. Es
ist bekannt, wie die Reibung, die ein Korper in der Ruhe erleidet, ohne
Vergleich viel grofser ist als die, welche er wihrend der Bewegung er-
fahrt. So 1st es daher wahrscheinlich, dafs eine gewisse Kraft erforder-
lich ist, um den Pfahl loszumachen, und dals nur der Ueberschufs auf sein
weiteres Eindringen kommi. Ist daher die ganze Kraft desKloizes nicht
grolser als die erste, so erfolgt gar kein weiteres Eindringen, und alle
Schlige sind nutzlos. Zur Bestitigung dieses Raisonnements dient die
Erfahrung, dals wenn beim Einschlagen eines Nagels der Raum zur Be-
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wegung des Hammers sehr beschriinkt ist, ein tiefes Eindringen durch
alle Ausdauer und Kraft nicht zu erreichen ist; wilhrend ein einziger
Schlag, mit dem gehorigen Schwunge gefiithet, gleich eine sehr merk-
liche Wirkung hervorbringt, — So habe ich auch hiufig zu bemerken
Gelegenheit gehabt, dals wenn durch das gewohnliche Schlagen mit der
Ramme, der Pfahl in mehreren Hitzen gar nicht mehr gezogen hatte,
dieses sogleich wieder erfolgte, sobald die Arbeiter zu einem etwas stir-
keren Zuge angefeuert wurden. — Die gewohnlichen Berechnungen des
iffects der Ramme widersprechen zwar diesemn Raisonnement, allein
man hat.darin, ohne alle Begriindung, die willkiihrliche Voraussetzung
gemacht, dafs die Tiefe des Eindringens des Pfahles der Fallhohe des Klotzes
proportional sei, woraus denn natiiirlich ein ganz enigegengesetztes Resul-

f

tat folgen mulste ™)

Ich war demnach schon lange zu der Ucberzengung gelangt, dal;
die Kunst- Rammen wohl mehr Berticksichtigung verdienen, als man ihnen
gemeinhin zugesteht, und dals die gewthnliche Geringschitzung derselben
wenigstens sehr iibertrieben ist. Die von Perronet, in der Beschreibung
der Briicke zu Neuilly, angelthrte Erfahrung, dafs unter gleichen Um-
stinden die Kosten des Einrammens eines Plahles mittelst der Zingramme
13 Liv. 15 Sous, und mittelst der Kunstramme, 3 Lav. 1] Sous kosteten,
war ein iiberzeugender Beweis fiic die Vorziiglichkeit der erstern, und
iiberdies erfuhr ich, dals in England hei allen Bauten nur Kunst-Rammen
angewandt werden, die zum Theil so eingerichiet sind, dafs der Klotz
sich sebr schnell, zu sehr bedeutenden Hohen erhebt, und daher der ge-
wohnliche Einwand gegen Kunst-Rammen, dals sie zu langsam arbeiten,
hier ganz unwahr ist. Es scheint iiberhaupt eine unrichtige Ansicht zu
sein, wenn man das Yesen deér Runst- Rammen darin setzt, dals durch
Anwendung einer Maschine die Kraft von wenigen Menschen verstirkt
wird, so dafs sie zur Iebung des Klotzes hinreicht. Im Gegentheil ist
der Vortheil der Kunst-Rammen der, dafs der Klotz recht hoch gehoben

* und nicht so viel consumirte Kraft nutzlos verschwendet wird. Es hin-
dert natiirlich auch nichts, wenn es verlangt werden sollte, die Binrich-
tung go zu machen, dals an der Kunst-Ramme chen so viele Menschen

*) Die am Schilusse dieses ‘Aufsatzes ansefibrien Beobachtungen enthalten den dentlichsten
Bewels [ir den yopiheil, der avs den hohen Zigen des Klotzes entspringt,
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als an der Zug-Ramme angestellt und die Arbeiten in dem Maalse be-
schleunigt werden. ~

Durch einen hiesigen Schiffscapitain, Hrn, H. Becker, erhielt ich
etne genaue Beschreibung der Rammen, deren man sich heim Bau der
neuen Docken zu Hull bediente, die ich hier zuerst mittheilen will
Auf einem aus Schwellen verbundenen Geriiste stehen zwei schwache
Holzer, 7 Zoll breit und 4 Zoll dick, und iiber 30 Fufs lang, als Lidufer-
ruthen auf, jedoch so, dals sie mit den schmalen Seiten gegen einander
geleehrt sind, und der Zwischenranm 3% Zoll betrfigt, worin die beiden
Durchstecl--Arme des Klotzes sich hewegen. Diese Holzer sind durch Stre-
ben zur Seite und nach hinten mit der Schwelle fest verbunden; tber
beiden liegt ein eisernes Rad gegen 2 Fufs im Durchmesser, worin die
Kette ldult. Der Klotz bhesteht aus Gulseisen, und wiegt 10 bis 12 Cent-
ner. Seine (Oese wird duorch einen Haken geflafst, der mit dem in
Fig. 8. dargestelllen ziemlich genau iibereinstimmmt, nur mit dem Unter-
schiede, dals bei der Ramme zu Hull, ein eylinderisches Gegengewicht an
der Verlingerung des Hakens in einem Charnier sich schwingt. Der Klotz,
woran der aken hingt, und der sehr leicht herablallen muls, lauft zum
Theil, mit einem hélzernen Cylinder, der sich frei drehen kann, zwischen
den beiden Ruthen. Eine Leine an dem [Haken, dem (Gegengewichte
zegeniiber, loset ihn von selbst ans der Oese des Klotzes, sobald er hoch
genug gestiegen ist, und beim Herabfallen fafsf der Haken von selbst
den Klotz wieder auf. DasHeben geschicht mittelst einer eisernen Yyinde,
wie man sie auf den meisten Englichen Schiffen sieht, die auf die Schwel-
len aufgeschraubt ist. Sie wird durch 2 Kurbeln gedreht, und es kinnen
grofsere und kleinere Getriebe vorgeschoben werden, um die Kraft oder
die Geschwindiglkeit zu vergrifsern, und iiberdies lafst sich der Cylinder
ganz anslosen, und ein Hebel als Presse dagegen driicken, zur Malsigung
der Bewegung. Dies ist nothwendig, wenn man den Halken herabfallen
lifst. Statt des Rammtaues wird, wie schon erwihnt, eine Keiie ge-
braucht. — Man hatte zu Hull eine Menge solcher Rammen aufgestellt,
und es kam daher nicht darauf an, die Wirkung jeder einzelnen mog-
lichst zu beschleunigen: es arbeiteten daher nur vier Mann an jeder
Winde. Sie hoben den Kloiz gegen 30 Fuls hoch. Die Pfahle bestan-
den aus hehauenam Balkenholze, die als Rostpfihle verwendet wurden.
Man gebrauchte sie statt des Rundholzes, indem fiir beides der Einfuhr-
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zoll beinahe gleich und der Preis wenig verschieden war. Um das Auf-
spalten des Holzes unter dem Stolse des Klotzes zu verhiiten, wird der
Kopf der Balken rund bearbeitet, und ein eiserner Ring, 4 Zioll breit,
und 1 big 1% Zoll dick, aufzetrieben, so dals das Holz noch etwa 1 Zoll
hoch vor dem Ringe vorsteht. Mit dem ersten Schlage wird dieser iiber-
ragende Theil zermalmt, und seitwirts iiber den Ring gebogen, worauf
dann die folgenden Schlige den Pfahl gar nicht mehr angreifen. Ist
der Pfahl bis zur gehorigen Tiefe eingedrungen, so wird der Kopf abge-
schnitten, und der Ring kann anderweit benuizt werden.

Dies war die Beschreibung, die man mir von den Rammen zu
Hull machte: ihr Effect liefs sich bei einem lurzen Besuche nicht so
genau beobachten; doch vortheilhaft muflste die Einrvichtung sein, sonst
wiirde sie ein Unternehmer bei einem solchen ausgedehnten Bau nicht
allcemein angewendet haben. Indessen andrerseits 1st das Vorurtheil ge-
gen die Kunstrammen ziemlich allgemein; ich hatte sie nie, auch nicht
in Frankreich wnd den Niederlanden anwenden gesehen, und daher war
e; doch maoglich, dafs irgend ein Umstand ithre Anwendung erschwerte.
Es kam daher darauf an, den Versuch damit moglichst wohlfeil zu
machen, damit keine grofse Verantwortung enistdnde, wenn er etwa
mifsglickte: und dieses war leichf, denn es konnte die gewthnliche Ramme
und der Klotz ganz unverdindert benutzt werden; nur der Idaken war
nothwendig und die Winde, die indessen auch bei anderer Gelegenheit
zu brauchen war. .

Der erste Versuch, der zufillig gerade in Gegenwart meiner Vor-
gesetzien angestellt wurde, fiel giinstig aus, und die Ramme arbeiiete
vortheilhaft zwei Tage hindurch, ohne irgend eine Unierbrechung zu enr-
leiden. Allein nach dieser Zeit zeigten sich zwei Uebelstdnde: einmal
fiel der untere Beschlag des Klotzes, der anf die gewGhnliche Art an-
gebracht war, wiederholentlich ab, und dabei hatte der noch ganz
nene Klotz sich so zerschlagen, dals er mehrmals gespalten war, und
srofse Stiicke hiiufig heransfielen. Sodann gaben sich die beiden Theile
der Liauferruthe auseinander; es bildete sich ein wreiter Spielraum fiir die
Durchsteck-Arme; der Klotz stellte sich daher hiufiz sehr schriige, und
der Halken konnte nicht die Oese fassen. — Den Beschlag des Klotzes
anderte ich nun in der Art ab, dals ich den neuen, viel schwereren Klotz,
nach oben zu repelmilsig verjiingen und alle drei Ringe von oben nach
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unten maglichst fest auftreiben liefs, ohne sie aufzunageln oder durch
Scheeren zu befestizen. Diese Ringe waren 3 Zoll breit und 3 Zoll diek;
sie standen vor der innern Seile des Klotzes bedeutend vor, und um zu
verhiiten, dals der Laufer nicht durch sie angegriffen wiirde, mufste der
Klotz an beiden Seiten durch eichene Bretter unterfiittert werden. Der
Klotz wog 10} Centner; er war oben 19 Zoll, unten 22 Zoll im Gevierte
stark, und 6 Fufs hoch. 'Es wurden mit ihm iiber Hundert Pfihle ein-
geschlagen, ohne dafls jemals ein Beschlag los wurde, oder das Holz
aufspaltete. —. Den andern Ucbelstand, in Beziehung auf das Ausweichen
der beiden Hilften der Liéuferruthe, wverbesserte ich dadurch, dafs ich
sie in der Mittte durch einen 1% Zoll starken eisernen Biegel, auf die in
Fig. 13. dargestellte Art, verband, wodurch weder die Bewegung des
Klotzes, noch die des Haleens gehindert wurde. — Die eingerammten
Pfable litten nicht mehr, als unter der gewdhnlichen Zimgramme.

Ich will die Einrichtung und den Gang der Maschine mit weniy
gen Worten noch andeuten. Der Haker, nebst der zugehorigen Fassung,
ist in den Figuren 8., 9. und 10. von der Seite, von vorn und von oken
dargestellt. Es ist nothig die Fassung so einzurichiten, dals sie sich leicht
auf- und abbewegt, ohne jemals eine Klemmung zu veranlassen. Wird
der Klotz gehoben, so ist dessen Gewicht jédesmal so iiberwiezend, dafs,
wenn nur das Zugband, woran der Haken hingt, in die Richtung
des Rammtaues fiallt, und dieses mit der Lidufervuthe parallel ist, dann
kein Klemmen zu besorgen ist. Beim Herabfallen des Halkens ist dage-
gen darauf zu schen, dals der obere Theil ‘der Fassung sich nicht von
der Liuferruthe entferne, wonach die Anordnung, wie sie die erwithnten
Figuren zeigen, gemacht ist.

Die Winde, womit der Rammllotz gehoben wird, zeigen die
Fig. 11. und 12. von der Seite und von oben, so speciell dafs eine Be-
schreibung iiherflissiz ist. Ich bemerke nur; dafs das Verhiltnils des
Rades zum Getriebe fiir das Gewicht des Klotzes etwas zn geringe war (das
Rad hat nemlich 46 und das Getriehe 10 Ziihne), weshalb ich die Walze
am Rande his auf 7 Zoll im Durchmesser verkleinern mulste, damat
4 Mann an den beiden Kurbeln den Klotz heben konnten. Dadurch ging
aber nicht nur viele Kraft zur Ueberwindung der Steifigkeit des Taues
verloren, sondern das Tau selbst litt daber auch sehr stark, und muflste
mehrmals erneut werden. Die Winde wurde, wie Fig. 7. zeigt, maittelst
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gweier Ketten auf zwel Stiicken Halbholz gelcettet, und- durch Zwischen-
treiben mehrerer Keile darauf sehr stark befestigt. Diese Stiicken Halb-
holz hatten aber auch nicht das erforderliche Gewicht, um beim Heben
des Klotzes gar nicht nachzugeben: sie mulsten deshalb mit dem ginen
BEnde unter die Schwelle der Ramme geschoben und aunf der andern Seite
durch einen iibergelegten Balken belastet werden. Durch diese Anordnung
wurde die Winde vollkommen festgestellt: vier Mann arbeiteten daran
mitlelst zweier Kurbeln, die um einen Viertelkreis verschieden gerichtet
waren. Sobald der Klotz so hoch gehoben ist, dafs die in Fig. 7. ge-
zeichnete Lieine, die vom Haken nach der Winde herabgeht, straff wird,
loset sich der Haken aus, und der Klotz stiirat herab. Nun wird durch
den in Fig. 10. und 11, sichtbaren IHebel, das Getricbe aus dem Rade in
der Winde ausgesulmhen. Das Rad mit der Walze, worauf das Tau
sich geschlungen hat, wird frei, und der Haken fillt gleichfalls herab.
Um seine Geschwindigkeit indessen zu mifsigen, und zun verhiiten,
dafs er durch einen zu heftigen Schlag leide, liels ich einen kurzen
Baum neben der Walze anbinden, der wihrend des Abrollens darauf ge-
driickt wurde. — Wie der Haken mit der untern schriigen Fliche die
Qese trifft, legt er sich zuriick, aber das Gegengewicht zwingt ihn so-
gleich wieder zur ceraden Stellung, wodurch er die Oese faflst und der
Klotz wieder gehoben werden kann,

Iiit dieser Ramme wurden nun iiber Hundert Pfihle, die von
einer andern Ramme gesetzt waren, eingeschlagen, und dabei conser-
virte sich die ganze Vorrichtung sehr gut, so dals keine bedeutenden Re-
paraturen vorficlen,  Die stirkste Abuutzung widerfuhr dem grolsen
Taue, welches zweimal erneuert werden mulfsie: es hatte nicht die Dicke
der gewohnlichen Rammtaue, sondern nur 1 Zoll im Durchmesser, aber
es war aus sehr reinem Hanf zu diesem Ziwecke besonders gesponnen,
Sodann muflste der Haken einige Male etwas hohl gefeilt werden, indem
der Kiotz zuweilen von ‘selbst auszufallen anfinz. Ferner. brach einmal
die Axe des Getriebes an der Stelle, wo sie in dem Hebel ruhlt, svovon
der Grund in der zu geringen Dicke derselben lag, denn sie war hier
kaum 1%f Zoll stark gewesen. Und endlich gab die Auslosung des Ha-
kens mittelst der schwachen Leine noch zu manchen Unordnungen und
Reparaturen Anlafs. Diese Lieine litt nemlich von den Armen des Klotzes,
die beim Herabfallen an ihr sehr heftiz vorbeistreiften, ungemein viel,
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und sie zerrifs hdufig, wihrend andererseits auch eine bestindige Auf-
merlksamleit nﬁthig war, um zu verhindern, dals sie nicht etwa beim
Anziehen einen Gegenstand faflste, und so ein fritheres Fallen des Kloizes
bewirlkte. Aber diese Schwierigkeiten wurden sehr leicht vermieden,
indem ich die Lieine ganz weg nahm, und den Arm des Hakens, woran
sie befestigt war, elwas verlingerte, und iiberdies einen zweiten Biegel
oben an der Liuferruthe anbrachte. Gegen diesen stiels nun der Arm
und drehte sich, so dals der Haken den Klotz fallen liefs. Diese Anord-
nung, die ich sehr spit machie, und die in der Zeichnung nicht darge-
stellt ist, bewilhrte sich als sehr zweckmiilsiz und machte das Spiel der
Maschine viel einfacher und regelmalsizer.

Es waren bei der Ramme 6 Arbeiter angestellt, und zwar hatte
ich dazu die stiarksten und geschicktesten Lieute auscesucht: wvier von
yhnen arbeiteten auf einmal an den zwer Kurbeln, und zwei traten nach
715 Schlagen ein und loseten zwei Andere ab. Diese sechs Mann waren
stark genug, die Ramme, nebst dem ganzen Apparate, zu verfahren: sie
erhielten anfangs, da sie auf Accord arbeiteten, fiir jeden Pfahl Einen
Thaler, und verdienten etwa 13 Sgr. tiglich, indem sie im Durchschnitt
etwas mehr als 5 Pfdhle in 2 Tagen einschlugen. Es traf sich jedoch zu-
weilen, dafs sie mit dem zweiten Plahle nicht fertig werden konnten, und
dann klagten sie iiber zu geringe Bezahlung, wie es bel dieser Classe von
T.euten gewohnlich ist, die auf einen friiheren, viel héheren Verdienst nicht
‘Riicksicht nehmen, wenn er einmal an einem Tage elwas unbedeutender
‘ausfiallt. Dadurch fand ich mich veranlalst, sie auf ein bestimmtes Ta-
gelohn von 11 und 12 Sgr. zu setzen, nemlich so, dafs zwei Arbeiler,
welche das Getriebe ausloseten und den Idebel auf die Walze driickten,
1 Sgr. Zulage erhielten: ich setzte daber aber'fest, dals wihrend der
Arbeitsstunden die Ramme fortdauernd im Gange bleiben mufste, und
ich die Arbeit nie unterbrochen finden diirfe. Der Erfolg war, wie es
sich voraussehen liels, dafs das Arbeitslohn fiir jeden Pfahl jelzt einige
Silbergroschen weniger betrug. — Die Ersparung durchi die Kunst-
Ramme betrug demupach gegen die letzte Methode fiir jeden Pfahl un-
gefihr 2% Thlr,, wogegen die Kosten fiir die Einrichtung des Appa-

- rdats, sich etwa nur auf 30 Thlr. beliefen. — Lin anderer, sehr gro-
fser Nutzen war der regelmiifsige Gang der Arbeit und die Leichtig-
keit,” womit sie controllirt werden konnte. Die Verzigerung des Baues
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gegen die frithere Methode betrug dagegen kaum ein Drittheil der Zeit.
Es geigte sich daher in jeder Hinsicht diese Ramme als sehr vortheil-
haft, und es verdient bemerkt zu werden, dafs die simmtlichen Eisen-
stiicke, mit Ausschlufs des lades und Getriebes, von gewohualichen Schloss
sern und Grobschmieden, nach vorgelegten Chablonen verfertigt sind.
Der Gang der Maschine war, dafs in emner Minute 3§ Umdrehungen der
Kurbel gemacht wurden, und das Auslosen und Herabfallen des Klotzes
und ITakens ging so schnell von Statten, dafs von der Auslisung des Ha-
kens, bis zum folrenden Steigen des Klotzes, nur 30 bis 60 Secunden
vergingen. |
Zum Schlufs will ich noch eine Rethe von Beobachtungen mitthei-
len, zu denen diese Ramme mir die passendste Gelegenheit darbot, und
woraus sich das Verhilinils der verschiedenen Fallhohen zum Eindringen
des Pfahles ergiebt. — Nachdem nemlich der Pfahl schon tief genug ein-
gedrungen war, so dals eine geringe Zunahme seiner Tiefe keinen sehr
merklichen Einflufs auf seine Festickeit mehr hatte, liels ich den Klotz
wiederholentlich auf verschiedene Hohen heben, und beobachiete dabel
felgendes Eindringen des Plahls:
Ber 10 Schligen von 3 Fuls Fallhohe drang der Pfahl ein 1,7 Zoll,

R s EESE R Ry ) e B R T g
gl e e RO TS S Loy s sk R s s (Gl
et S o AT sdatadef oo Juiadh delnug s
S O N LA SRR S s
o RS S PR S . 3,9 —
T USSR ) S SNER Sne tivparas
T R e T I S — 80 —

Berechnet man danach die Tiefe des Eindringens, welche einem
Falle des Klotzes von 1 Fufs [dhe entsprechen, so finden sich:
bei einer Fallhohe von 3 Fuls 0,057 Zoll,
_ — — — b — 0408 — '
R — — 9 — 0,165 —
— — —_— — 12 — 0,221 —
Es ergiebt sich daraus, wie iiberaus vortheilhaft es ist, den Ramm-
klotz aus bedeutenden Héhen herabfallen zu lassen.

Pillay, den 30. December 1828,

EIBLIOTHEK
HEIDELEERG

UNIVERSITATS- ﬁ http://digi.ub.uni-heidelberg.de/diglit/journal__baukunst1829/0285

& Universitdlsbibliother Fesdelberg



	3. Heft
	Nachricht vom Bau eines Bollwerks zu Pillau, nebst Beschreibung der dabei angewandten Verfahren zum Ausziehen und Einrammen der Pfähle


